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Z ■ Vas Wojiöocf
- 0iicii / Muplatz : Ein entzückend gelegenes Dörfchen . Rechts und
e bewaldete Berge , aus denen die Bächlein zu Tal sprin -

lie ^ es eine wahre Freud ' ist . Und doch ist mir nicht
ck> L>>» A Scheuer . Hier hat die Reichspräsidentenwahl eine starke
r A6 >̂ », .^ enmehrheit für Hitler ergeben . Ein ganzes Nazidorf
da ed M gebildet . Was mag wohl der Grund sein ? Sinnend

en »ok ^ re ich den freundlichen , rot gedeckten Häusern entgegen .
,ng dt l ^erde ich ja was erleben ! Blondlockig und blauäugig bin

ein Hakenkreuz trag ' ich auch nicht am Stahlhelm
erdiui wird es wohl an der Zeit sein , vorher sein Testament

:chii>k Achen , wenn man die Höhle des Löwen betritt .
kr die Bewohner , die mir begegnen , lachen mich freundlrch

eueru» w R' '®en isch amal e schöner Tag heut ' !" Ich bemühe mrch ,
id» w ebenfalls ganz in Liebenswürdigkeit zu tauchen ,
derli ^ L!tl betrachte ich die Brüder vom Dritten Reich verstohlen .

>neine suchenden Augen können weder ein Hakenkreuz
U . wnst ein Abzeichen der Nazibewegung entdecken. Auch im

selbst , an den kleinen Läden , die verträumt ihre Waren
L tet«n , nirgends ein Hakenkreuz , nirgends ein Hitlerbild .

-. sonderbares Nazidorz !
betrete die „Grüne Linde "

, das alte Wirtshaus , das
lj,hatten einer Jahrhunderte alten Linde ruht . Diensteifrig

der Wirt entgegen . „E Schöpple der Herr ? Sie komme
weit her !" Eilig holt er eine Erfrischung „gege dre

Thell" »W Ich sehe mich in dem kleinen Gastzimmer um . Ein Tur -
ItMb an der Wand . Auf der andern Seite ein hübscher,

. _ Mädchenkopf . Darunter eine Reklame für eine Zt -

- I>l5 »" kniirma .
9Si rt igch : lt pfifiig , als er meinem Blicke folgt .

un >̂ ,- Mbsches Mädle , net wahr ? Aber so hübsche habe mir
- Uhier im Dorf !" Ich nicke zustimmend — das ist ein herr -

i#?, Anknüpfungspunkt . Von hier aus werde ich schon
,, Liegen , was es mit dem Nazidorf für eine Bewandtnis

' ** Folgendes Gespräch entspinnt sich : .
. Sie lieben wohl hier blond und blauäugig ganz be -

x«rs ?
W ^ t ( schmunzelno ) : Wenn 'S e schöns Mädle ifch -

dtM M net ? „ .
on ^ (hinterhältig ) : Na , di« blonden und blauäugigen

xlfl i, ?er scheinen Ihnen hier aber auch besser zu gefallen als
ngilo^ » dunkelhaarigen ? _ ,
ujabl Wirt (verblüfft ) : Dis Männer ? Des isch uns doch
wen :» 0 5 di ; blond oder schwarz sind — wie kommt denn
tgejtt" ichherr auf so eine Frag ' ? (Der alte Gauner ! Sicherlich
der ganz genau , daß ich auf die Wahl anspiele , aber er
Ausl? sich nichts anmerken . Na , warte , mich kriegst du so schnell
en 2" Iraker dich werde ich kriegen !) , ,

(ablenkend ) : Sagen Sie mal . Herr W^ t Sw haben
Not und Arbeitslosigkeit hier ? (Das ist sicherlich der

er / » t'b ber Naziwahl , denke ich im Stillen .)
na?K K7°r Wirt : Arbeitslosigkeit ? No ja . die gtbt 's überall ,
chilor 5

^ wir habe doch wenigschtens noch Landwirtschaft . Je ^ r
as fei Häusle und sein ' Acker - damit kann mer sich scho
- tcus!, ^ Nasser halte ! (Zum Donnerwetter , was ist bloß hier los !
nit ^ ^ nruß der Sache doch endlich auf den Grund kommen!

(nnt dem Blick eines Inquisitors ) : Sie haben hier wohl
l .^ nen Mordshaß auf die Franzosen ? . ^ .

Wirt (mit offenem Munde ) : Die Franzosen ? Ja , wa -

!nd i (immer noch fest den Blick auf ihn gerichtet ) : Sie wol -

kajy
°0^ I hier , daß wir wieder mal in den Krieg zrehen,

tb * Wirt (entsetzt abwehrend ) : Aber um Gottes Wille , Herr ,
^ Mir denn noch net genug vom letzte Krieg ? I geh mm -

^ ( noch
^
dringender ) : Aber Sie möchten wenigstens , daß

^Ikrsailler Vertrag endlich ungültig gemacht wird , nicht ,
tw Wirt ( sehr verlegen ) : Der Herr muß scho verzeihe

lC l& net so genau Bescheid in der Weltgeschicht — i brn
V, M ° lang aus der Schul — Versailler Vertrag — i weiß

® ln
"

Jude darf sich hier doch sicherlich nicht sehen

Wirt (mich fcfeu betrachtend ) : Aber , Herr , die Jude sin
°Uch Mensche wie mir ? Was könne die dafür , daß ste als
gehöre find ?

^M-? . soufspringcnd und den erschreckten Wirt an der Brust
Mann Gottes , nun sagen Sie mir bloß eines : Sie

^ hier keine besonoers schlimmen Wirtschaftsverhaltnisse ,
j»ŝ ° llen keinen Krieg , kümmern sich nicht um die Fran -
Äd , und den Versailler Vertrag , haben nichts gegen die

. 1*1 - weshalb haben Sie Hitler gewählt ?
igs^ Wirt : Aber Herr , oes hängt doch net mit der Politik

ne ,
en»" '

Ich (fassungslos ) : Nicht mit der Politik ? Aber mnS Him¬
mels willen . . .

Der Wirt : Ja , ja , der Herr kommt halt aus der Stadt ,
der kann sich net in unseremS reiden/ke ! Wenn unsere Holz¬
preise anners und die Steuern um die Hälft ' billiger werde
täte — feil wär ' halt schön !

Ich (mit schwacher Stimme ) : Lieber , guter Wirt , ich flehe
Sie an , sagen Sie mir , weshalb Sie nationalsozialistisch ge¬
wählt haben ?

Der Wirt (eifrig , mit strahlendem Gesicht) : Aber gern ,
Herr ! Sehe Sie , mir habe Versammlung « gehabt vun alle
Parteie — aber was verstehe mir Dörfler von der Politik ?
Mir habe andere Sorge hier auf dem Land ! Natürlich geht

mer in die Versammlung « rein und hört sich das alles amal
an , aber es isch halt doch z

'u langweilig . Die Naziversamm¬
lung war erscht au so fad ; mir habe alle e bißle geschlofe ,
denn mir Ware müd vum Arbeite am Abend . Aber dann hat
zum Schluß der Redner feine Stimm ' erhoben und gesagt , wenn
mir Hitler wähle , dann werde die Holzpreise anners und die
Steuern ginge auf die Hälft ' nunter ! Und — du liebes
Herrgöttle ! — (mit rührendem Lächeln ) jeder von uns trinkt
halt gern sei' Schöpple am Abend — kann der Herr net ver¬
stehe , daß mit dann alle Hitler gewählt habe ? Deshalb brauche
mir uns doch net mit der leidige Politik zu beschäftige oder
gar selber Nazi zu werde ? E . M .

tjafaeHde* Voth
Aus dem Tagebuch eines Oorfbuden

Das fahrende Volk ist ein Kapitel für sich . Die hohen Be¬
hörden sind nicht sehr erbaut davon ; denn früher wie jetzt
gab es schon allerhand Scherereien und Reibereien mit dem
fahrenden Volke , das sich absolut selbstherrlich dünkt und
sich keinen obrigkeitlichen Gesetzen und Verordnungen unter¬
werfen will . Wir Kinder aber hatten immer unsere helle
Freude daran ; wir bekamen Unterhaltung und Abwechslung
im täglichen Einerlei des Dorflebens . Wir waren also gute
Freunde des fahrenden Volkes .

Da waren die Zigeuner , die braunen Gesellen , die mit
ihren grüngestrichenen Wohnwagen ankamen und vor dem
Dorfe lagerten ; sie spielten Geige und sangen wehmütige und
sehnsuchtsvolle Lieder . An stillen Abenden zündeten sie ein
großes Feuer im Freien an , um das sie sich setzten . DaS war
sehr romantisch und übte eine große Anziehungskraft auf uns
aus . Die Zigeuner bettelten natürlich ; sie zogen von Haus
zu Haus , sagten Segenssprüche , beteten lange Vaterunser , sag¬
ten allen und jedem eine glückliche Zukunft voraus , besonders
den Mädchen , die im mannbaren Älter waren . So erhielten
sie Heu und Stroh , Eßwaren aller Art und konnten ganz
zufrieden fein . Die Ortspolizei drückt« « in und ein halbes
Auge zu .

Hie und da verschwand selbstredend ein fettes Huhn oder
ein stolzer Hahn , der fein letztes herrliches Kikeriki gekräht
hatte . Selbst Igel fingen oie braunen Gesellen , welche sie an
einem Holze am offenen Feuer schmorten . Das war für uns
Dorfbuben alles hochintereisant . Manche Zigeuner flickten auch
Schirme , Pfannen und Kessel, schliffen Messer und Scheren und
machten sich sonst nützlich. Kinder haben sie bei un » keine
gestohlen , aber Geld nahmen sie , wo sie es bekommen konn¬
ten . . . .

Dann kam der Bein - und Lumpenwagen . Der hielt vor dem
Schulhaus . Dort packte er seine goldenen Märchenschätze aus :
Abziehbilder , Mundharmonikas , Pfeifen , kleine Trommeln ,
Bilderbücher , Jndianergefchichten , Fingerrings , kleine Haus¬
haltungsgegenstände und allerhand . Schmucksachen . Er sammelt «
die alten Lumpen , abgelegte Kleider , Knochen und altes Eisen .
Dafür gab er uns von seinen Schätzen . Wir durften selbst
auswählen , was wir wollten und waren sehr glücklich dabei .
Dieser Mann wirkte erzieherisch auf uns ; denn wir sammelten
sorgsam all « Abfälle , damit wir ihm bei seinem jeweiligen
Erscheinen möglichst viel bringen konnten .

Dann kam etwa zweimal im Jahre die alte Geschirrfrau .
Die war schon vornehmer ; denn sie ließ einige Tage vor ihrer
Ankunft diese durch den Ortsdiener ausschellen . Die Geschirr¬
frau breitete ihr « irdenen und porzellanenen Herrlichkeiten
ebenfalls vor dem Schul « und Rathaus aus ; Tassen , Häfen ,
Schüsseln , Krüge , Teller unv Gläser , alles bunt gemischt.
Da kauften die Hausfrauen alles , was sie brauchten , für billi¬
ges Geld . Es war gute Ware und die Frau deshalb beliebt
im ganzen Dorfe . Die wenigen zerbrochenen Ueberreste ihres
herrlichen Warenlagers sammelten wir Kinder nach ihrem Weg¬
gehen auf und verhauten einander wegen einer Glasscherbe
gar oft den Buckel ; aber eS war zu schön ! —

Neben den Zigeunern , die wir schon kennen gelernt haben ,
waren es noch die besonderen Schirm - und Kesselflicker, dann
die Scherenschleifer , die von Zeit zu Zeit unser einsames
Dorf heimsuchten und ihr tägliches Brot als fahrende Leute
recht und schlecht manchmal bitter verdienen mußten . Man
sollte diese Leute , die meistens heimatlos sind , nicht immer
mißtrauisch ansehen , sondern ihnen nach Kräften helfen .

Etwas ganz Außerordentliches war es für uns , wenn gar
ein Bärentreiber mit seinem braunen vierbeinigen Freunde
zum Vorschein kam. Der Bär mußte tanzen , sein Herr aber
sang und musizierte dazu . Es war ein köstlicher Kunstgenuß
für uns ! Ich habe aber schon als Knabe diese armen Bären

oft bedauert , die auf solche Art ihr kärgliches Futter verdienen
mußten .

Dann kamen manchmal Dudelsackpfeifer , die mit ihren um¬
fangreichen Musikinstrumenten pfeifend und dudelnd durchs
Dorf zogen , ihren kargen Lohn in Empfang nehmend . Und
doch gehörten auch sie zum Dorfleben , beliebte Gestalten im
Kinderparadiese ! Die Dudelsackpfeifer sind selten geworden .
Die moderne Jazzmusik hat sie scheint' s vertrieben aus der
Welt . ^ ^

Es kamen noch allerhand Leute ins Dorf . So der Bauch¬
redner , der im Dorfwirtshaus seine lachende Kunst zum besten
gab , die manchmal unter den einfachen Dörflern große Ver¬
wirrung anrichtete . Dann der elegante Zauberer , der aus
einem alten Zylinderhut Dutzende von Taschentüchern , Win¬
deln und Kinderstrümpfe hervorholte ! Da gab es Ueberraschun -
gen und Gelächter ! Da staunten wir alle und sperrten Augen ,
Mund , Ohren und Nasen auf ! Und die alte Marianne be¬
kreuzte sich öfters ; denn das der Mann mit dem Teufel im
Bunde stand , das war bekannte Tatsache . . . .

Das war alles gar nichts gegen die Seiltänzer , die
ihr langes Seil von einem Dachgrebel zum anderen spannten
und darauf in aller Gemütsruhe spazieren gingen ; sie hingen
noch ein Trapez daran und turnten schreckenerregend hoch
oben in der Luft . Arme geplagte Leute ! Als sie mit dem
Teller einsammeln wollten , da waren plötzlich keine Zuschauer
mehr ha . Und drohend , wie aus einer anderen Welt , riefen
sie mahnende Worte in den Abend hinein : „Der Arbeiter ist
seines Lohnes wert !" Ich muß gestehen, daß sie damit recht
hatten ; denn sie hatten die paar Geldstücke redlich und schwer
verdient und ihr armes Leben gewagt , um uns zu ergötzen
und zu unterhalten .

Wichtiger aber als all diese Dinge war das Karussell , da»
von Zeit zu Zeit auf dem freien Platz vor dem Dorfe aufgs -
fchlagen wurde . Da konnte man für ivenig Geld auf einem
Rappen oder Schimmel stolz herumfahren . Und man fühlte sich
erhaben über die ganze Menschheit ! Wißt ihr , so ein altes
Karussell ist etwas wert ! Es ist ein Glanzpunkt im Kinder¬
himmel . Ein alter Gaul mit verbundenen Augen mußte eS in
Bew^ ung setzen . Verschiedene von uns Buben halfen dem mü¬
den Vierbeiner drücken und schieben und durften dann einmal
umsonst mitfahren . ES war einfach herrlich ! Und die noch
ältere Drehorgel spielte ununterbrochen die schönen Lieder
von der letzten Rose , die nicht verblühen wollte und vom
lieben Augustin , der all sein Geld versoffen und dessen Weib
deshalb verloffen war , so daß alles sutschi und kaputschi
ging .

„Nur immer heiter , Gott hilft weiter !" , so rief daneben
ein Schaukelbesitzer , der mit dem ehrwürdigen Karussell ange¬
kommen war , und dessen luftige Schaukeln von den bejahrteren
Buben und Mädchen benützt wurden . Gekreisch und Gelächter ,
Weinen , Heulen und Zetergeschrei , Pfeifen und Singsang , alles
durcheinander ! Alle guten und bösen Geister aus Himmel
und Hölle tanzten einen wilden Reigen , so konnte man meinen .
Und heute noch tönt es wie aus weiter Ferne in unseren Ohren
und erweckt in unserer Seele ein stilles Heimweh nach all
den schönen Sachen im Kinderparadies , darinnen wir so gern
geweilt in längst vergangenen Zeiten . —

Fahrendes Volk war es , das uns beglückte und uns viele
frohe Stunden verschaffte , die wir sorglos genießen konnten
in seliger Freude und Lust . Fahrendes Volk war es auch,
das uns mit den Licht - und Schattenseiten des Lebens bekannt
machte im harten Kampfe ums Dasein . Es lebte ja von un¬
seren Geldstücken und war dankbar für jede Gabe . So wollen
wir dem fahrenden Volke ein gutes Andenken bewahren ; denn
als .Kinder waren wir ihm zugetan und im Alter wollen wir
es nicht vergessen . Von Johannes Wunsch

"
m \ O Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER

^ tpf^oiddemeiUi /
§ tn |^

Nachdruck verboten / Folge 8

Un
Qnn atmete tief . „Und weil ich diese Frau in Minne be-

> ^ san,
'6r mir Hoffnung gemacht habt , mich einmal mit

®efTrrn^U^ l^ren ' ^arum wundert es mich , daß ihr mir mit

(Lr̂ enb
^>t>^ kte Zeit verkürzt , anstatt / — er stockte und sah

Offene Qn- Verena lachte leise auf ; ste war jetzt wieder ganz die
Ileberlegene .

I obec
°

f |j
mid ) recht / sagte sie, „ daß die Zeit verrinnt . . .

jr >hr sehen , wie ich mein Versprechen halte . Hört ,
— wann ! Sie sind jetzt alle im Garten , tanzen , singen und

dĵ Nend weißen Tauben — und gar bald ,
ag

k»,ä

Volk
^bn Bergen loht und leuchtet von den Feuern ,

.̂ uke abend anzündet , werden die verschwiegenen Gar -

Itjn
k brn „^ ^ EndeS Kosen und Umfangen schauen . . Aber

lbi(r r *
Geht ' ^ 5 ^ men Neid zu tragen ; ihr sollt viel glücklicher

fye jch euch
’n euer Gastgemach — und über eine kleine Weile

'Hoof
Cn Un^ ’n Herzlands Gemach führen . Tröstet sie ,

ti„a
t : ei„e f> .

" ud
^ könnt . Die Nacht ist lang genu/z dazu . Und

eine T
Ine Zur Linken führt auf einen Gang , von da

lein e», reppe in den Hof . Von da zum Gästeflügel wißt ihr
firfw fornp öevor es graut , wieder in eurem Gemach

• Vee k
r ' " He ^ üren offen stehen und alle Wege

K. / >en, _ nicht , was ich euch sage ! Und den Weg zum
^ l,öe^ " nn wißt ihr ja / Sie lachte wieder .

.
e 'hr mit immer mehr aufleuchtenden Augen zu -

Ente SteurjV
* ^ Uor ihr „ Meinen Dank im voraus ,

l*ben ^ Cr oUfpni
'
Hj.

er , „ aber ich möchte nach diesem —
^

ihr ^
9>eich^ersteht ? ; «

^ ^ ^ " ' se>ü mich hier nimmer viel

Sie verstand ihn , dachte einen Augenblick nach . „ Ihr habt euer
Roß und den Knecht im Städtchen stehen ? — Das ist gut . Geht
also , so es euch beliebt , vom Hof durch den Torbogen links in
den Würzgarten ; da führt ein Pförtchen auf die Dorfstraße . Es
soll heute nacht offenstehen . . /

Sie wandte sich zum Gehen . „ Lebt wohl und nützt die Stunde ! "

Aber Henmann hielt sie mit einer bittenden Handbewegung zurück .
„Noch eins — / sagte er . „Weiß Frau Herzland von diesem

Plan ? Wie habe ich mich zu verhalten ? Nie noch ließ sie mich solche
Huld erhoffen /

Verena zuckte die Achseln . „ Ein Weib kennt das andere besser ,
als ihr Männer glaubt . . . Wir hoffen immer auf den Kühnen ,
der wagen kann . Und die Stillen , Scheuen , das sind die, die dann
um so heißer glühen können . . . Glaubt mir : Herzland wird nur
angenehm überrascht sein, wenn ihr kommt , um Urlaub von ihr
zu nehmen , ehe ihr in den Kampf zieht . Ich gehe jetzt zu meinen
anderen Gästen . Nicht für ^ange . Haltet euch bereit . I nden Sat¬
tel habe ich euch gesetzt, das Reiten soll euch, denk '

ich , nicht allzu
schwer fallen . . . .

'

Jetzt stand sie bei der Tür , da sagte Henmann , in dem alles
bebte und glühte : „Wenn ich euch einmal zu Diensten sein kann ,
ruft mich . Was ich vermag , soll euer sein, als Dank für diese
Nacht . . /

Sie wandte sich um : „ Dank ? — Ich brauche keinen . Cs mag
sein, Herr Henmann , daß ihr mir schon gedankt habt — " . Noch
ein leichtes Neigen des Hauptes — und sie verschwand im Gang ,
besten tiefes Dämmerdunkel durch die Tür sichtbar wurde , die sie
nicht hinter sich schloß .

Henmann blieb einen Herzschlag lang stehen und sah ihr nach .
Er sah um sich , wie ein Trunkener . Dann aber straffte sich seine
Gestalt , und wie einer , der daran geht , die letzte Hand an einen
»vohlbedachten Plan zu legen , verließ er ebenfalls das Refektorium .

IV .
Als Verena über die Treppe schritt , die vom Hauptgang , an dem

das Refektorium lag , in das Erdgeschoß führte , sie überlegte gerade ,
ob sie wirklich noch die tolle Schar draußen im Garten aufsuchen
soll , die hätte gewiß Besteres zu tun , und sie war jetzt lieber mit
ihren Gedanken allein , huschte ein kleiner grauer Schatten ihr ent¬
gegen . Es war die Ursla , ihre Gürtelmagd . Forschend blickte sie
zu der schlanken Gebieterin , die sie um mehr als Haupteslänge

überragte , empor — und ihren verkniffenen Augen entging es nicht ,
daß über die Züge der Priorin ein seltsames Lächeln , eine

triumphierende Heiterkeit ausgebreitet lag .
Sie kannte Verena , und darum durfte sic fragen : „Was habt

ihr mir zu sagen , o Herrin ? — Ihr seht so heiter aus !"

„ Nichts besonderes "
, sagte Verena und winkte der Alten , ihr in

eine der tiefen Fensternischen des Ganges zu folgen . „ Ich dachte
nur eben daran , wie ein Bauer , dem der Nachbar alles zu Trotz
und Tort tat , ihm nächstens den Marder in den Hühnerstall ließ " .

Die schöne Frau und die verhutzelte Alte schauten sich an —
und verstanden sich . Und nochmals fragte Ursla , vorsichtig , de¬

mütig und doch mit der Sicherheit einer Vertrauten : „ Was habt
ihr mir also zu sagen ? "

„ DaS Pförtchen , das aus dem Würzgarten auf die Straße
führt , das soll heute Nacht offen bleiben "

, sagte Verena rasch und

leise. „ Und du gehst jetzt sogleich — hörst du : sogleich ! — in die
kleine Kammer neben Frau Herzlands Gemach und bleibst dort bis
rum Morgen — oder big ich dich selber rufe . Und machst die
Ohren gut auf , wenn eS nottut , auch die Augen . Dein Mund aber
bleibt geschlosten gegen jedermann , was du auch immer seben
und hören magst . — Du weißt , ich laste nicht init mir spaßen :
wer mir treu dient , der bereut eS nicht , — wohl aber , wenn er
mir nicht gehorcht . . .

"

„ Ich vergeß nit , Herrin Verena — "
, murmelte die Alte , un¬

willkürlich an ihre verwitterte Wange greifend . Dort stand eine
Narbe , vom Brandmal eines Henkers . Wegen böser Zauberei war
ihr schon einmal der Holzstoß gerüstet gewesen . Warum Verena
sich der Hörigen so kräftig angenommen hatte , daß sie mit Stäu¬
pung und dem glühenden Eisen davon kam , das wußten nur sie
beide .

Aber dann sah sie lauernd umher , ob niemand sie höre , und flü¬
sterte dann : „ Aber wie treu ich euch dien , das sollt ihr jetzo sehen
Der Rappvlösteiner hat einen Reiterbuben geschickt, er soll ihn
ansagen für diese Nacht — und er folgt ihm auf dem Fuße .

Verena blieb einen Moment wie erstarrt — und die Alke fuhr
fort : „ Ihr sagtet einmal , der Freiherr dürfte euch niemals wieder
unter die Augen kommen . . . Soll ich sagen , ihr seid in eurer
Zelle , wenn er um euch fragt ? Soll ihn die Schwester Schaffnerin
empfangen an eurer Statt ? "

( Fortsetzung folgt .)


	[Seite 180]

